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Schwei Konsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
EREAISZZEETIIGTT | 


Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im XX. Jahrhundert. 
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Gebäude des Konfumvereins in Nupperswil 
(Aargau). 


Aae e Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. Verlag: 

Et Biete 3 
u. a Abonnementspreis Fr. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate Verband schweizer. 
ER 1 ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6. 50 per Jahr. Konsumvereine 


ch. H. B. M. Basel. , 8 A.Wagen, Bc..el 1903. 


zuechmüßige und vorteilhafte Geldanlage 


ſind 


die 4 ⸗prozentigen Obligationen 


des Verbands ſchweizeriſcher Konfumvereine in Bafel; letzterer bietet die unbedingte Sicherheit 
für eine ſolide Geldanlage. 

Derſelbe nimmt fortwährend von einzelnen Perſonen, Vereinen, Verbänden und anderen 
Korporationen Gelder gegen Ausgabe von Obligationen mit halbjährlichen Zinscoupons ent— 
gegen. Der Zinsfuß beträgt 


4˙½ Prozent. 


Die Obligationen werden je nach Wunſch der Einleger auf den Namen oder den Inhaber und 
auf 1, 3 oder 5 Jahre feſt, ausgeſtellt. Die Geldanlage im Verband ſchweizeriſcher Konſum— 
vereine dient dem eminent gemeinnützigen Zwecke, die Exiſtenz der Konſumenten leichter zu geſtalten. 

Proſpekte über die Obligationen können bei der Verwaltung des Verbands ſchweizeriſcher 
Konſumvereine in Baſel, Thierſteinerallee 14, bezogen werden. 


NB. In Ar. 23 des Schweiz. Nonſumverein hatte ſich ein Fehler eingeſchlichen, 
indem der Zinsfuß für die Obligationen a 4 ſtatt 4% publiziert wurde. 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt. 
Angebot. 


Piu, branchenkundige Person sucht Stelle als Konsum- 
Verkäuferin. Gute Zeugnisse zu Diensten. Kaution kann 
geleistet werden. Offerten unter Chiffre J. L. 15 an den V. S. K. 
in Basel. 


E Ehepaar, mittleren Alters, mit 3 Töchtern im Alter von 
4—8 Jahren, wünscht auf August ‘oder September ein Konsum- 
depot zu übernehmen. 
zeugnisse vorgewiesen werden. 
an den V. S. K., Basel. 


Kaution kann geleistet und prima Leumund- 
Offerten unter Chiffre X. F. 1890 


äckermeister verheiratet, solid und tüchtig, sucht Stelle als 
Bäckermeister, in einen Grossbetrieb. Bewerber leitet 
seit vielen Jahren ein eigenes Geschäft und ist in allen Branchen des 
Berufes erfahren. Offerten unter K. S. 2451 an den V. S. K., Basel. 
ine intelligente Tochter, mittleren Alters, lüngere Zeit in einem 
Konsumladen tätig, Deutsch und Französisch sprechend, sucht 
Stelle in einem Konsumladen oder Depot. Kaution kann geleistet 
werden. Offerten an den V.S.K. unter Chiffre G. G. 120 Basel. 


PR tüchtiger Mann, seit Jahren in Konsumvereinen tätig 
(zewesener Maschinenschreiber) sucht Stellung auf einem Konsum- 
bureau. Zeugnisse und Referenzen stehen zu Diensten. Offerten an 
den Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre K. G. 1910. 


uchhalter, bilanzsicher, in allen Systemen tüchtig, sucht 
per 1. Juli Stelle. Offerten an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine unter Chiffre R. F. 33. 
Juen, bilanzfühiger Mann sucht Verwalterstelle oder 
würde mit seiner Frau, die bereits 9 Jahre in einem Konsum- 
verein tätig, ein Konsumdepot für sofort oder später übernehmen. 
Offerten unter Chiffre F. M. 29 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine, Basel. 


reue, tüchtige Person, gesetzten Alters, sucht Stelle als 

Verkäuferin in einem Konsumverein. Kaution kann ge— 
leistet werden. Offerten unter Chiffre W. W. befördert der V. S. K. 
Basel. 


ochter von 18 Jahren, der deutschen und französischen 

Sprache in Wort und Schrift mächtig, sucht Stelle in einem 
Konsumverein, um sich im Ladenservice noch besser auszubilden. 
Offerten sind an den Verband schweiz. Konsumvereine unter Chiffre 
G. L. 52 zu richten. 


Nachfrage. 


Eine tüchtige, zuverlässige Verkäuferin, kau- 
tionsfähig, findet auf 1. Juli 1910 dauernde Stelle. Anmeldungen 
mit Zeugnisabschriften und nähere Angaben über bisherige Tätig- 
keit sind zu richten an Herm. Gimmi, Präsident der Konsum- 
genossenschaft Weinfelden und Umgebung. 
Ns» Vorarlberg. Wir suchen sofort einen tüchtigen 
Bäckermeister, der in allen vorkommenden Arbeiten 
bewandert und auf Backofen (System Werner & Pfleiderer) ein- 
gearbeitet sein muss. Offerten mit Gehaltsansprüchen und Zeugnis- 
abschriften wolle man unter „Dauernd“ an den Verband schweiz. 
Konsumvereine senden. Jahresumsatz 100,000 Franken. (Kaution 
muss 1000 Fr. gestellt werden.) Nur sehr tüchtige Bewerber mit 
Jahreszeugnissen finden Berücksichtigung. 


ffene Stelle als Magazin-Chef. Grössere Konsum- 

genossenschaft sucht zu baldigem Eintritt einen tüchtigen, 
energischen, kaufmännisch gebildeten, jüngeren Angestellten für die 
Besorgung der Spedition und Mithilfe auf der Buchhaltung. Be— 
werber muss perfekt Deutsch und Französisch sprechen können. 
Ausführliche Offerten, unter Beilage von Zeugnisabschriften und 
Photographie, Angabe von Referenzen und Gehaltsansprüche, sind 
unter Chiffre A. G. 2003 an den V. S. K. in Basel zu richten. 


Zu verkaufen: 


Wegen Niehtgebrauch. ein fast neuer Bockwagen 
mit Patentachsen. Tragkraft ca. 30 q bei der Konsum- 
genossenschaft Bützberg (Bern). 


„Genoſſenſchaflliches Bolksblatt‘, 


Inhalt der No. 12 der Hauptausgabe vom 11. Juni 1910: 


Die 21. Delegiertenverſammlung des V. S. K. — Eine 
Anerkennung der jozialen Leiſtungen der Konſumvereine. 
— Konſumvereine bewirken eine Ermäßigung der Preiſe. 
— Eine Verkrämerung der Preſſe. — Umſchau — Zur 
Wertſchätzung der Hausfrauenarbeit. — Die Fliegenplage. 
— Das brave Weib. — Aerztlicher Ratgeber. — Brief- 
kaſten der Leſerinnen. — Feuilleton. (Stromerliedli. — 
Die Baslerfahrt des Luzerner Angeſtelltenvereins.) 


( at 


2 
D 


X. Jahrgang. 


Die Delegiertenverfammlung in Lugano. 
(Schluß). 

Damit waren diejenigen Traktanden, die von den 
Verbandsbehörden zur Behandlung an dieſer Verſammlung 
auserſehen waren, erſchöpft und es konnte zur Beratung 
derjenigen Gegenſtände übergegangen werden, die durch 
die Initiative einzelner Verbandsvereine den Delegierten 
unterbreitet worden waren. 

Während an der Zürcher Verſammlung nur ein 
Verbandsverein von ſeinem Rechte, der Delegiertenverſamm— 
lung Anträge zu unterbreiten, Gebrauch gemacht hatte, 
waren diesmal vier Anträge eingelaufen, die allerdings 
ganz verſchiedene Materien betrafen: der des Gewerkſchafts— 
konſumvereins in Chaux⸗de⸗fonds wollte eine prinzipielle 
Organiſationsfrage löſen; der von Zofingen bezog ſich auf 
eine kommerzielle Frage und die beiden Anträge von Inter— 
laken und Allmendingen waren mehr das Produkt momen 
taner Eingebungen, veranlaßt, durch Vorgänge der letzten 
Zeit. Charakteriſtiſch für die Haltung unſerer Delegierten 
iſt, daß nur der erſte Antrag, wenn auch in etwas abge— 
ſchwächter Form, zur Annahme gelangte, trotzdem die Ver— 
bandsbehörden dem Antrag Interlaken einigermaßen ent— 
gegen kommen wollten. 

Der Antrag Chaux-de-fonds wurde von dem Ver— 
treter dieſes Verbandsvereins in einer Art begründet, die 
darauf ſchließen ließ, daß er die Freizügigkeit, die den 
Verbandsvereinen zur Einführung empfohlen werden ſollte, 
viel weitgehender auffaßte, als dies in Genf durch die da— 
malige Delegiertenverſammlung beſchloſſen worden war, 
und deshalb mußte ſich der Referent der Verbandsbehörden 
gegen dieſe Auffaſſung zur Wehre ſetzen. 

In Genf war ausdrücklich beſchloſſen worden, daß unter 
Freizügigkeit nur der Verzicht auf Erhebung eines Eintritts— 
geldes gegenüber früheren Mitgliedern anderer Verbands- 
vereine zu verſtehen ſei, daß dagegen allen Verbands— 
vereinen dringend empfohlen werde, an der Verpflichtung 
zur Uebernahme von einem oder mehreren Anteilſcheinen 
ſeſtzuhalten; Herr Maire von Chaux-de-fonds dagegen 
brachte zur Begründung des neuen Antrages vor, daß bei 
Domizilwechſel eines Mitgliedes eines Verbandvereines der 
Eintritt ohne Anteilſchein ermöglicht werden ſollte, unter 
der Bedingung, daß das Mitglied bei ſeinem urſprünglichen 
Vereine ſeinen Anteilſchein ſtehen laſſe. So großzügig 
dieſe Idee, die eigentlich die Schaffung eines einheitlichen 
ſchweizeriſchen Bürgerbriefes für Konſumgenoſſenſchafter 
bezweckt, iſt, ſo iſt doch ausgeſchloſſen, daß heute auf dieſer 
Baſis auch nur ein einziger Konſumverein die Freizügig— 
keit gewähren könnte; einzig beim A. C. V. in Baſel, der 
die Anteilſcheine abgeſchafft hat, kann ein bisheriges Mit- 
glied ohne jegliche finanzielle Leiſtung eintreten; ob dann 
aber dieſes Mitglied bei ſeinem früheren Verein den Anteil- 
ſchein ſtehen läßt, darf man füglich bezweifeln. 

Niemand würde es freudiger begrüßen als die Mit— 
glieder der Verbandsbehörden, wenn es ſich ermöglichen 


Bafel, den 11. Zuni 1910. 


laſſen würde, die Anteilſcheine bei allen unſeren Verbands— 
vereinen gleich hoch zu bemeſſen; denn heute ſind nach 
dieſer Richtung hin die größten, oft durch die Sache nicht 
gerechtfertigten Differenzen vorhanden; während eine An— 
zahl Verbandsvereine gar keine Anteilſcheine verlangen, 
variieren ſolche bei anderen zwiſchen 5—100 Franken. Ein 
einheitlicher Anteilſchein, etwa in der Höhe von 50 Franken, 
deſſen Aufbringung den ärmeren Mitgliedern durch koulante 
Zahlungsbedingungen erleichtert werden ſollte, wäre eine 
Errungenſchaft, die wir im Intereſſe der Stärkung unſerer 
Bewegung nicht genug begrüßen könnten; aber heute iſt 
dieſes Ziel für uns noch zu hoch geſteckt. Gut Ding will 
Weile haben, und ſolche Aenderungen können nicht von 
heute auf morgen dekretiert werden. Erſt müſſen den Be— 
hörden unſerer Verbandsvereine, und dann den Mitgliedern 
die Notwendigkeit und die Vorzüge einer ſolchen Regelung 
überzeugend nachgewieſen ſein, bevor man daran denken kann, 
hier weiter zu gehen. Hiezu bedarf es aber noch einer 
langen Aufklärungsarbeit, zuerſt bei den Behörden, dann in 
Kreiskonferenzen und dann in der für die Mitglieder be— 
ſtimmten genoſſenſchaftlichen Preſſe. 

Da der Vertreter des Antrages Chaux⸗-de-fonds in 
ſeinem zweiten Votum nicht mehr auf der Idee, heute ſchon 
die Freizügigkeit auch mit Rückſicht auf die Anteilſcheine 
zu poſtulieren, beharrte, konnte der Aufſichtsrat dem An- 
trag zuſtimmen und es gelangte derſelbe einſtimmig zur 
Annahme. Ueber die Modalitäten der Ausführung des— 
ſelben werden nun die Verbandsbehörden zu beſchließen 
haben. Was die in einzelnen Voten beſprochene einheit- 
liche Ausweiskarte anbetrifft, ſo wäre es jedenfalls wünſch— 
bar, wenn ſich die Anſichten hierüber durch Ausſprache 
ſowohl in unſerer Preſſe wie in Kreiskonferenzen abklären 
würden. 

Schlimmer erging es den anderen Anträgen. Der 
Verbandsverein in Zofingen wollte daß die Delegierten— 
verſammlung Stellung nehme gegen die Petrolvermittlung 
durch Tankwagenbezug. 

Nun iſt es immer eine ungemein ſchwierige Sache, 
in rein kommerziellen Fragen, die durch die Lage des 
Weltmarktes beherrſcht werden, ſich durch eine Beſchluß— 
faſſung für alle Zeiten zu binden; unſere Delegiertenver— 
ſammlungen haben ſchon wiederholt Beſchlüſſe gefaßt, die 
ſich jpäter nicht ausführen ließen und auf dem Papiere 
ſtehen blieben; da nun außerdem über die Frage, ob das 
von Zofingen angefochtene Syſtem vorteilhaft ſei oder 
nicht, auch bei den erfahrenſten Fachmännern die Meinungen 
auseinandergingen, hatten die Verbandsbehörden mit ihrer 
auf Ablehnung des Antrages tendierenden Reſolution, in 
der immerhin zugeſichert wird, daß die Frage im Auge 
behalten wird, leichten Stand. Beiläufig mag bemerkt 
werden, daß ſolche rein kommerzielle Fragen auch in den 
Verbandsvereinen ſelbſt meiſt der Entſcheidung der Ge— 
neralverſammlung entzogen werden. 

Der Antrag des Verbandsvereins Allmendingen, 


* 
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die Delegiertenverſammlung möge eine regelmäßige Do— 
tierung des Delerederekontos verſchreiben, war ohne Zweifel 
durch den Zuſammenbruch der Genoſſenſchaftsmolkerei 
Zürich, alſo durch ein anormales Vorkommnis beeinflußt; 
die Delegiertenverſammlung war jedoch nicht der Anſicht, 
daß ſolche einmaligen Ereigniſſe die Grundlage für dauernde 
Maßnahmen bilden ſollten und daß die Verbandsbehörden 
auch in Zukunft wie bisher von Fall zu Fall die erforder— 
lichen Vorſchläge machen ſollten. 

Die größte Redeſchlacht veranlaßte der Antrag des Ver— 
bandsvereins Interlaken, die Delegiertenverſammlungen 
in Zukunft in der Zentralſchweiz abzuhalten, beziehungs- 
weile die dieſem Antrag durch den Aufjichtsrat gegebene 
ſtatutariſche Form, die einen Wunſch an die Delegierten— 
verſammlung, bei der Auswahl der Verſammlungsorte 
zentral gelegene Plätze zu bevorzugen ausdrückte und über— 
dies eine Vereinfachung der Delegiertenverſammlung an— 
ſtrebte. 

Es war von vorneherein klar, daß der Antrag Inter— 
laken abgelehnt werden mußte, aber auch dem Antrage 
des Aufſichtsrates drohte Gefahr. Wenn auch die Tendenz, 
unſere Verſammlungen in zentral gelegenen Orten abzu— 
halten und ſolche etwas zu vereinfachen, um auch den 
kleineren Vereinen durch Reduktion der Koſten die Teil— 
nahme zu ermöglichen, an und für ſich keine Gegner haben 
kann, ſo hatten auch hier wieder die Delegierten das Ge— 
fühl, daß nur der diesjährige Verſammlungsort An— 
laß zu dem Antrage gegeben habe. Die größte Unterſtützung 
fanden aber die Gegner des Antrages gerade in der Tat— 
ſache, daß die Delegiertenverſammlung in Lugano ab— 
gehalten und ſo flott vorbereitet und durchgeführt war; 
mancher Delegierte, der zum erſten Mal dieſen ſchönen 
Flecken Erde ſah und ſich auf die weiteren Sehenswürdig— 
keiten, die ſeiner in Lugano und Mailand noch harrten, freute, 
ſagte ſich: wenn wir die Delegiertenverſammlung immer 
nur an zentralen Orten abhalten und nur der Arbeit 
widmen würden, hätte ich vorausſichtlich nie Gelegenheit 
gehabt, alle dieſe verſchiedenen Teile unſeres Landes kennen 
zu lernen“, ſo daß der erſte Opponent, Herr Bezirks— 
anwalt Kaufmann aus Zürich, der im Anſchluß an das 
Citat aus der Eröffnungsrede des Präſidenten: „Tages 
Arbeit, Abends Gäſte, ſaure Wochen, frohe Feſte“, dafür 
eintrat, daß den Delegierten wenigſtens ein Mal im Jahr 
einige Stunden in Geſelligkeit und Freundſchaft zu verleben 
geſtattet ſei, gewonnenes Spiel hatte. 

Mit der Behandlung dieſer Anträge war die Tages- 
ordnung, ſoweit es ſich um materielle Beſchlüſſe handelte, 
erledigt. Zwiſchenhinein war die Mittagspauſe gefallen 
und zu Eröffnung der Nachmittagsſitzung fand die Be— 
grüßung der fremden Gäſte durch den Präſidenten ſtatt, 
woran ſich die Anſprachen derſelben reihten. 

Die in Lugano getroffene Anordnung hat ſich be— 
währt. Die Einreihung dieſer Anſprachen bot bei Berück— 
ſichtigung der für unſere Verhandlungen zur Verfügung 
ſtehenden beſchränkten Zeit immer etwelche Schwierigkeiten. 
Als Bankettreden, wie dies früher der Fall war, gingen 
ſolche Anſprachen in dem unvermeidlichen Lärm unter; 
die Reden vorgängig einer Varicétévorſtellung halten zu 
laſſen, wie letztes Jahr in Zürich, war auch nicht für alle 
befriedigend. Ein Nachteil iſt allerdings mit der jetzigen 
Löſung verbunden, der nämlich, daß dieſe Anſprachen etwas 
gekürzt werden müſſen und daß von den verſchiedenen Ver— 
bänden eines Landes je nur einer zum Worte gelangen kann. 

Wir werden die Anſprachen der Vertreter der be— 
freundeten ausländiſchen Verbände, die alle, wie ſeinerzeit 
angekündigt, erſchienen waren, mit Ausnahme des Ver— 
treters der Hangya in Budapeſt, in nächſter Nummer un— 
ſeren Leſern zur Kenntnis bringen, bilden doch dieſe Reden 
in ihrer gedrängten Kürze eine inſtruktive Darſtellung über 
den Stand der Konſumgenoſſenſchaften in den anderen 
Ländern und erinnern an die Einheit unſerer Bewegung 
in allen Kulturländern. 


Während der Abwicklung dieſer Traktanden wurden 
in aller Stille die Wahlen in den Aufſichtsrat vor— 
genommen, nachdem die Wahl des Präſidenten durch Ak— 
klamation erfolgt war. Der Ausfall der Wahlen war 
vorauszuſehen: „Beſtätigung der bisherigen und Wahl des 
Herrn Profeſſor Cadotſch als Nachfolger des verſtorbenen 
Major H. Caviezel“; gegenüber dem Anſpruch unſeres Ver— 
bandsvereins in Chur, der zugleich der Hauptvertreter un— 
ſerer Bewegung in der Südoſtmark unſeres Landes iſt, 
mußte Biel unterliegen. 

Die Wahl des dritten Verbandsvereines, der zwei 
Delegierte in die Kontrollſtelle zu entſenden hat, ergab 
großes Mehr für Neuenburg. Dagegen gelang es nicht, 
ſchon an der Verſammlung ſelbſt einen neuen Ort für die 
Delegiertenverſammlung pro 1911 zu finden, ſo daß 
unſere Teſſiner Freunde beinahe veranlaßt waren, uns 
nochmals nach Lugano einzuladen, welcher Einladung 
wahrſcheinlich nochmals Folge geleiftet worden wäre. Immer— 
hin glauben wir, daß die Aufgabe, die dem Aufſichtsrat 
überwieſen wurde, ſeinerſeits nun den Ort der Delegierten— 
verſammlung zu beſtimmen, nicht allzu ſchwer zu löſen 
ſein wird. 

Um 4% Uhr ſchon konnte die Delegiertenverſammlung, 
ſoweit es ſich um den geſchäftlichen Teil handelte, als 
geſchloſſen erklärt werden und mit dem Beſchluſſe des Auf- 
ſichtsrates, die bisherigen Vizepräſidenten zu beſtätigen, 
waren auch die Verbandsbehörden von weiterer geſchäft— 
licher Inanſpruchnahme befreit. 

Der frühzeitige Schluß der Verſammlung ermöglichte 
noch vielen Delegierten einen kleineren oder größeren Aus— 
flug in die ſchönen Umgebungen Luganos. 

Abends 8½¼ Uhr waren die Feſtteilnehmer wieder im 
Theater verſammelt, jedoch diesmal nicht als Akteure, 
ſondern als Zuſchauer, da anläßlich unſerer Verſammlung 
eine Feſtvorſtellung arrangiert und das Theater größten— 
teils für uns reſerviert worden war. 

Die intereſſanten Darbietungen vermochten unſere 
Delegierten bis nach 11 Uhr zu feſſeln. 

Sonntag, den 29. Mai, war ein großer Teil der 
Teilnehmer ſchon morgens früh in Bewegung, um die 
kurze für freie Fahrten zur Verfügung ſtehende Zeit recht 
ausnützen zu können. Von den zahlloſen ſchönen Exkurſionen, 
die von Lugano aus gemacht werden können, war die 
freuqentierteſte die Fahrt auf den Salvatore. Von der 
den Delegierten gewährten Preisermäßigung wurde aus— 
giebig Gebrauch gemacht und der erſte Extrazug morgens 
bee Uhr wurde ausſchließlich nur von unſeren Delegierten 

eſetzt. 

Aber auch der pittoreske Weg nach Gandria wurde 
von vielen eingeſchlagen und nicht geringer war die Zahl 
derjenigen, die kleinere Fahrten auf dem See unternahmen. 

Gegen 11½ Uhr ſtrömten die Delegierten alle wieder 
zuſammen auf dem Weg nach dem Bankettlokal, dem etwas 
abſeits gelegenen Schützenſtande. Auf dem Wege dahin 
bot ſich noch Gelegenheit, die vriginelle und pittoreske 
Frohnleichnamsprozeſſion, die in Lugano drei Tage ſpäter 
abgehalten wird als anderswo, in Muße zu betrachten. 
An dem Bankett nahmen zirka 370 Perſonen teil; außer 
den zirka 270 Delegierten, Mitgliedern der Verbands- 
behörden, Vertretern ausländiſcher Verbände waren auch 
noch Angehörige von Delegierten und Mitglieder des Lu— 
ganeſer Verbandsvereines anweſend; auch die teſſiniſche 
Preſſe war unſerer Einladung gefolgt und auch die Be— 
hörden hatten es nicht unter ihrer Würde gehalten, ſich 
bei unſerer Verſammlung vertreten zu laſſen; es waren 
abgeordnet worden: 

1. von dem Regierungsrat des Kantons Teſſin der Re— 

gierungsſtatthalter des Bezirks Lugano, Herr de Carli; 

2. 1915 Bureau des Großen Rates Herr Advokat Mario 
usca; 

3. vom Kleinen Stadtrat von Lugano Herr Advokat 

Emilio Boſſi; 


4. vom Großen Stadtrat Herr Vizepräfident Hauptmann 
Luvini, der zu gleicher Zeit Präſident unſeres Verbands— 
vereins in Lugano iſt. 

Unter den Ehrengäſten bemerkten wir auch Herrn 
Nationalrat Ferri. 

Die Idee, das große Bankett in dieſe große, von drei 
Seiten offene, bequem alle Delegierten faſſende Schützen— 
feſthalle zu verlegen, erwies ſich als eine glückliche. Trotz 
dem heißen Wetter, das ſchon auf dem Wege zur Bankett— 
halle ſich fühlbar gemacht hatte, herrſchte während des 
ganzen Banketts eine erträgliche Temperatur und der Blick 
konnte frei ſchweifen auf die im Frühlingsſchmuck prangende 
Landſchaft. Auch die Leiſtungen von Küche und Keller 
des bekannten Reſtaurateurs Biaggi trugen dazu bei, eine 
behagliche Stimmung zu ſchaffen, die durch die flott vor— 
getragenen Muſikvorträge der beſtens renomierten Luganeſer 
Stadtmuſik noch geſteigert wurde. 

Da die Dauer des Bankettes auf höchſtens zwei Stunden 
augeſetzt war, um die Feſtfahrt auf dem Extradampfer 
nicht allzuſehr zu verkürzen, mußte der Reden Strom auch 
hier wieder auf ein Minimum reduziert werden. 

Nach einer kurzen Eröffnungsanſprache begrüßte uns 
der Vizepräſident des Luganer Vereins, Herr Wyß, in 
deutſcher, der Präſident des Teſſiner Vereins, Herr Dr. 
Bobbia in italieniſcher Sprache, während Herr Aebli im 
Auftrag der Verbandsbehörden in markiger italieniſcher 
Auſprache alle Gäſte herzlich willkommen hieß und den 
gaſtgebenden Teſſiner Freunden den Dank der Verbands— 
behörden ausſprach. 

Die anſchließende Fahrt mit Extradampfer zerfiel in 
zwei Teile; im erſten wurde eine Rundfahrt auf dem öſt— 
lichen Arm des Luganer Sees unternommen, wobei un— 
gefähr bei San Mamette Kehrt gemacht wurde. Der 
Delegierten wartete auch hier eine Ueberraſchung in Ge— 
ſtalt eines originellen irdenen, zur Erinnerung an die 
XXI. Delegiertenverſammlung gezeichneten Trinkgefäßes, das 
von dem Verbandsverein in Lugano jedem Delegierten als 
Angebinde überreicht wurde, und um die Verwertung der— 
ſelben zu erproben, wurden auch auserleſene rote und 
weiße Weine italieniſcher Provinenz ausgeſchenkt, ſo daß 
ſich, da außerdem eine Muſikgeſellſchaft ihre Weiſen er— 
ſchallen ließ, ein fröhliches Feſtleben entwickelte und viele 
der Teilnehmer es nur ungern ſahen, als wir ſchon 3 Uhr 
wieder in Lugano anlegten. 

Doch ſie wurden dadurch entſchädigt, daß gerade bei 
unſerer Ankunft der ebenfalls zufällig auf dieſen Tag 
fallende hochintereſſante Blumenkorſo von Lugano, der 
uns alle Pracht ſüdlicher Flora ſehen ließ, ſich in Be— 
wegung ſetzte und an uns vorbeizog. 

Auch diejenigen Delegierten, die, zirka 140 Mann ſtark, 
den zweiten Teil der Rundfahrt mitmachten und abends 
noch nach Mailand fahren konnten, benützten die bis 4 Uhr 
vorgeſehene Pauſe, um auf feſtem Lande das Blumenfeſt 
zu bewundern. Während dieſe Teilnehmer an der Mai— 
länder Fahrt in die See ſtachen, entführte der Abend— 
ſchnellzug das Gros der Delegierten, die von der Pflicht 
wieder nach Hauſe gerufen wurden, nach Norden; ſie 
ſchieden alle mit Bedauern von dieſem ſchönen Fleck Erde, 
aber doch mit den Gefühlen des Dankes für all das Ge— 
botene und Erlebte. Die Luganeſer Delegiertenverſammlung 
wird ihnen ſtets in guter Erinnerung bleiben; und noch 
mehr iſt dies der Fall bei den Teilnehmern an der Mai— 
länder Fahrt, die ſoweit wir ſeither erfahren konnten, 
auch über die in Mailand genoſſene Gaſtfreundſchaft des 
Lobes voll waren. (Eine von einem Teilnehmer in 
Ausſicht geſtellte Schilderung wird demnächſt abgedruckt 
werden.) 

Auch für die Entwicklung des Verbandes wird die 
Luganeſer Verſammlung, trotzdem abſichtlich keine wichtigen 
Verhandlungsgegenſtände zur Behandlung vorgeſehen waren, 
dann von weitgehender Bedeutung ſein, wenn von nun 
an die Verbandsvereine und deren Vorſtände die einſtimmig 
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angenomme Reſolution, die Einkäufe ſoviel wie möglich 
durch den Verband beſorgen zu laſſen, auch verwirk— 
lichen wollen. Dann wird in der Geſchichte des Ver— 
bandes auch die Luganeſer Verſammlung eine neue Etappe 
bedeuten. 

Daß drei Tage nach der Verſammlung fünf neue 
Genoſſenſchaften auf einmal in den Verband aufgenommen 
werden konnten, bildet jedenfalls kein ſchlechtes Omen für 
die Zukunft. 


Der Verein ſchweiz. Konfumverwalter 


hat Freitag, den 27. Mai, der Delegiertenverſammlung des 
V. S. K. vorgängig, in Lugano ſeine Generalverſammlung 
abgehalten. Um 5 Uhr nachmittags verſammelten ſich 
die Mitglieder, und zwar im prunkvollen, reich mit Werken 
der ſchönen Künſte geſchmückten Stadtratsſaale. Nachdem 
die Teilnehmer in den bequemen Ratsſtühlen Platz ge— 
nommen, beſtiegen die Mitglieder des Bureaus mit der 
Situation angemeſſener Würde ihre hoch über das Volk 
hinausragenden Seſſel und Herr Präſident Flach eröffnete 
die Sitzung mit einem Rückblick auf die Jahresereigniſſe. 
Er erwähnte den Span mit der Organiſation der Ge— 
ſchäftsreiſenden, den Vortrag des Herrn B. Jäggi über die 
Organiſation des V. S. K., die Vorarbeiten für Abfaſſung 
einer Anleitung für die Behandlung der Waren, wobei er 
die Verwalter neuerdings um ihre Mitwirkung erſuchte; 
die Verſicherungsanſtalt, für die er eine regere Propa— 
ganda durch die Verwalter wünſchte; die in Vorbereitung 
befindliche Statiſtik über die Arbeitsverhältniſſe in den 
Verbandsvereinen. In das Tätigkeitsgebiet der Verwalter— 
vereinigung ſollen in Zukunft einbezogen werden Exkurſionen 
in praktiſche Betriebe, womit heute bereits ein vielver— 
ſprechender Aufang gemacht worden ſei. Die Vereinigung 
zählt nun 72 Mitglieder. Ein Zuzug ſei in der Haupt⸗ 
ſache nur noch zu erwarten durch die naturgemäße Ver— 
mehrung der Zahl der Verwalter infolge der Entwickelung 
der Vereine. Das Vermögen der Organiſation ſei auf 
rund 1000 Fr. angeſtiegen. Ueber die Verwendung ſollen 
einer ſpäteren Verſammlung Anträge unterbreitet werden. 
Der Referent ſchloß ſeine intereſſanten Ausführungen mit 
einem Appell an die eifrige Mitarbeit der Mitglieder und 
mit dem Danke an die Stadtbehörde für die freundliche 
Ueberlaſſung des Lokals. 

Dann folgte die Behandlung der piece de resistance 
der Tagung: eines Programmentwurfes für Verwalter— 
kurſe. Herr E. Schwarz, Mitglied der Verwaltungskom— 
miſſion des V. S. K., hielt hierüber ein einläßliches Referat. 
Er wies darauf hin, daß ein Konſumverein dauernde Er— 
folge nur erringen könne, wenn nicht nur der Einkauf 
günſtig, ſondern auch die ganze Organiſation gut ſei. So 
ſei denn der Verband nicht dabei ſtehen geblieben, den 
Vereinen Waren zu vermitteln, ſondern er habe auch die 
Pflicht anerkannt, ihnen bei der Geſchäftsführung behilf— 
lich zu ſein. Es ſeien die Verkäuferinnenkurſe organiſiert 
worden, es ſtänden in Notfällen auch tüchtige Verkäuferinnen 
aushilfsweiſe zur Verfügung, es würden Inſtruktionsvor— 
träge gehalten, der Kontrolleur des Verbandes ſtehe mit 
Rat und Tat zur Verfügung. Der Nutzen aller dieſer Hilfs— 
mittel ſei aber problematiſch, wenn nicht die leitenden Per- 
ſonen über die nötigen praktiſchen Kenntniſſe verfügen, 
was eben noch vielfach nicht der Fall ſei, da namentlich 
kleine Vereine naturgemäß von Laien verwaltet werden. 
Schon bald nach der Gründung des Verbandes ſei des— 
halb der Gedanke aufgetaucht, es ſeien Verwalterkurſe 
ins Leben zu rufen. Es wurden auch verſchiedene Anläufe 
gemacht, das Projekt zu verwirklichen, aber man kam bis— 
her nie bis zur Ausführung. Die Verbandsbehörden haben 
nun, von den bisherigen Erfahrungen geleitet, ein neues 
Programm ausgearbeitet, das einen Kurs von einer Woche 
vorſieht und in der Hauptſache praktiſche Ziele verfolgt, 
in der Erwägung, daß für theoretiſche Belehrung eine 


9 


216 


reichhaltige Literatur zur Verfügung ſteht, was für die 
Praxis weniger der Fall iſt. 

Der Referent durchging dann das gedruckt vorliegende 
Programm, zum Schluſſe zu reger Diskuſſion einladend. 

Dieſe ſetzte denn auch in ziemlich ausgiebigem Maße 
ein und es wurden diverſe Wünſche laut, die zum Teil 
auseinanderſtrebten. Es wurde ſchließlich der Beſchluß ge— 
faßt, es ſei das Programm von der Verwaltungskommiſſion 
unter möglichſter Berückſichtigung der gefallenen Voten zu 
bereinigen, worauf dasſelbe den Vereinen nebſt einem er— 
läuternden Zirkular zugeſtellt werden ſoll mit der Ein- 
ladung, den in Betracht fallenden Perſonen den Beſuch 
des Kurſes zu ermöglichen. 

Das Traktandum Wahlen war raſch erledigt, indem 
ſämtliche bisherigen Funktionäre einſtimmig wiedergewählt 
wurden. 

Unter Diverſem wurde dem Vorſtande der Auftrag 
erteilt, die Frage der Gründung einer Bürgſchafts— 
genoſſenſchaft zu ſtudieren und zu erwägen, ob nicht 
beim V. S. K. dahin gewirkt werden ſollte, daß er auf die 
Vermittlung von Artikeln mit Geſchenkbeilagen 
verzichte. 

Hierauf konnte die ſehr anregend verlauſene Ver— 
ſammlung etwa um 8 Uhr geſchloſſen werden und die 
Teilnehmer begaben ſich ins Hotel Schweizerhof, wo das 
Nachteſſen eingenommen und bei Scherz und Geſang einige 
gemütliche Stunden des Beiſammenſeins erlebt Wadi. 


Unangebrachte Vergleiche. Der „Proletarier“, Organ 
des Verbandes der Lebens- und Genußmittelarbeiter der 
Schweiz, hat kürzlich wieder einmal ſeiner Unzufriedenheit 
mit den Konſumgenoſſenſchaften unſeres Verbandes Aus- 
druck gegeben. Von der Annahme ausgehend, daß die 
auf der Herisauer Delegiertenverſammlung angenommenen 
Theſen veraltet ſeien, zielt das Blatt mit ſeinen Ausführungen 
auf die Veranſtaltung einer erneuten „gründlichen und 
ſachlichen Ausſprache“ ab, da ſich die Verhältniſſe ſeitdem 
weſentlich verändert hätten. Es wird dabei auf die Ge— 
werkſchaftspolitik des Zentralverbandes deutſcher Konſum— 


vereine hingewieſen, die Stellungnahme dieſer Organiſation 


als arbeiterfreundlich und diejenige der ſchweizeriſchen 
Konſumvereine und ihrer Verbandsleitung ſozuſagen als 
arbeiterfeindlich hingeſtellt. 

Gegen dieſen, in jeder Beziehung unangebrachten 
Vergleich müſſen wir entſchieden proteſtieren. Die Be— 
mühungen des deutſchen Verbandes, auf der Grundlage 
von Tarifabſchlüſſen einen modus vivendi zwiſchen den Ge— 
noſſenſchaften und den Gewerkſchaften herzuſtellen, knüpfen 
an ſpezifiſch deutſche Verhältniſſe an, die für unſere Be— 
wegung, die eine ganz andere ſoziale und lokale Struktur 
aufweiſt, nicht maßgebend ſein können. Soweit es aber 
erlaubt ſein mag, einen gleichen Maßſtab anzulegen, iſt 
die Situation in Deutſchland materiell nicht anders als 
bei uns. Wir ſind keine grundſätzlichen Gegner der Kol— 
lektivverträge, können uns aber auch der Tatſache nicht 
entſchlagen, daß die Tarifpolitik des deutſchen Verbandes 
bisan zu keiner Verſtändigung mit denjenigen Gewerk— 
ſchaften führte, die in erſter Linie in Betracht kommen. 
Mit den Lagerhaltern und Handlungsgehilfen 
ſind keine Tarife abgeſchloſſen worden, die Ver— 
handlungen mit dieſen Gewerkſchaftsgruppen verliefen viel— 
mehr im Sand und es iſt den einzelnen Genoſſen— 
ſchaften anheimgegeben, zu tun oder zu laſſen, 
was ſie für gut befinden. Es ſpielen hier eben Mo— 
mente herein, die ſich jeder vorzeitigen Ausgleichung ent— 
ziehen. Wie wohl die Dinge in Deutſchland anders liegen, 
als bei uns, ſteht es auch dort nicht in der Macht des 
Verbandes, über die verſchiedenen Exiſtenzbedingungen der 
Verbandsvereine hinwegzuſchreiten. Wo Kollektivverträge 
zu Stande gekommen ſind, handelt es ſich um Normen, 
die zur Zeit noch eine verhältnismäßig unerhebliche 


Reibungsfläche umſchreiben und kaum das Zentrum des 
für die Konſumvereine in Betracht kommenden Kreiſe be— 
rühren. Die für unſere Verhältniſſe ſo überaus wichtige 
Frage der Feſtſetzung von Minimallöhnen für weibliche Ar— 
beitskräfte iſt trotz aller kollektiven Tarifpolitik auch in Deutſch— 
land nicht entſchieden. Anderſeits widerſetzen ſich auch die 
deutſchen Konſumvereine jedem Verſuche der Gewerkſchaften, 
ihnen das Tempo der Reformtätigkeit vorzuſchreiben und 
nicht zum mindeſten ſind es in den Genoſſenſchaften wirkende 
Gewerkſchafter, die ſich angelegen ſein laſſen, daß die For— 
derungen der Gewerkſchaften nicht überjpannt werden. Der 
Einfluß dieſer zugleich gewerkſchaftlich und genoſſenſchaft— 
lich geſchulten Elemente iſt in Deutſchland viel größer als 
hierzulande, was ebenfalls mit anders gearteten Verhält— 
niſſen der verſchiedenen Arbeiterorganiſationen, ſowie mit 
einer anderen Struktur der allgemeinen Zuſtände zu— 
ſammenhängt. 

Was nun die neutralen Perſonalvereinigungen 
betrifft, ſo iſt richtig, daß Organiſationen dieſer Art in 
Deutſchland nicht beſtehen; aber es iſt wiederum kein ſtich— 
haltiger Grund vorhanden, der Schlußfolgerungen recht— 
fertigen könnte, wie fie der „Proletarier“ anzudeuten be— 
liebt. Die Perſonalvereinigungen haben nicht den Charakter 
von gewerkſchaftlichen Organiſationen, ſondern ſie beruhen 
auf dem Grundgedanken der genoſſenſchaftlichen Intereſſen— 
gemeinschaft, in welcher etwa aufſteigende Konflikte auf 
dem Wege friedlicher Vereinbarung beigelegt werden müſſen. 
Sie wären überflüſſig, wenn ſich die Gewerkſchaften ſchon 
heute durchgehends zu dem vollen Bewußtſein der in der 
Genoſſenſchaft beſtehenden Intereſſengemeinſchaft aufge— 
ſchwungen hätten und nicht, wie es leider noch vorwiegende 
Praxis iſt, nur allzuraſch bereit wären, jede berechtigte 
oder auch unberechtigte Forderung zu einer Machtfrage 
zu ſtempeln, ſo daß in der Regel von vornherein eine 
falſche Poſition geſchaffen wird. Es ſind interne Ver— 
einigungen, die in dem Sonderdaſein der genoſſenſchaft— 
lichen Organiſationen wurzeln und deshalb auch keinen 
Gegenſatz zu den Gewerkſchaften bilden, die außerhalb 
der Genoſſenſchaft um die Verbeſſerung der Lage ihrer 
Mitglieder kämpfen. Auch ſchließt der Beſtand ſolcher 
Vereinigungen eine Verſtändigung mit den Gewerkſchaften 
keineswegs aus und die Wege, die in Deutſchland einge— 
ſchlagen werden, bleiben auch für uns offene Pfade. Vor— 
läufig aber ſtehen wir meiſt Gewerkſchaftspoſtulaten gegen— 
über, welche das eigenartige Leben der Genoſſenſchaften 
nicht berückſichtigen und von einer allgemeinen Poſition 
aus erhoben werden, die noch ſehr der Klärung bedarf, 
ehe erſprießliche ſachliche Erörterungen im Sinne der Wahr— 
nehmung gemeinſchaftlicher Intereſſen erwartet werden 
können. — 

Anmerkung der Redaktion: Indem wir obigen Aus— 
führungen unſeres Mitarbeiters Aufnahme gewähren, 
wollen wir zugleich feſtſtellen, daß die Verbandsbehörden 
als ſolche zu dieſer Frage noch keine Stellung genommen 


haben. 
Genoſſenſchaftliche Rundſchau. 3 
Zum Umſchlagbild. Das Bild auf dem Umſchlage der 
heutigen Nummer führt uns in das heimelige Rupperswil 
im aargauiſchen Bezirk Lenzburg, wo ſich im Frühling des 
Jahres 1906 eine Anzahl Familienväter zuſammenfanden, 
um durch gemeinſamen Einkauf ihr beſcheidenes Einkommen 
möglichſt nutzbringend zu verwerten. Im Juli gleichen 
Jahres fand die Eintragung ins Handelsregiſter und im 
folgenden Monat die Aufnahme in den Verband ſtatt. 
Die Genoſſenſchaft zählte damals 57 Mitglieder und der 
Umſatz des erſten Geſchäftsjahres erreichte die Summe von 
Fr. 30,641. Am Ende des dritten Geſchäftsjahres betrug 
die Mitgliederzahl 101, der Umſatz Fr. 60,564. Man er- 
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ſieht daraus, daß die Bevölkerung von Rupperswil die 
Vorteile des gemeinſamen Einkaufs raſch erkaunte. Aller— 
dings verſäumte die rührige Verwaltung nicht was zur 
Aufklärung beitragen konnte. Die Jahresberichte ſind trotz 
ihrer Kürze inſtruktiv und von genoſſenſchaſtlichem Geiſte 
durchweht; durch Vorträge und durch das Abonnement 
des „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“ wurde das Zu— 
ſammengehörigkeitsgefühl weiter geſtärkt. 

Vor zwei Jahren erwarb die Genoſſenſchaft einen 
günſtig gelegenen Bauplatz, auf dem ſich nun ihr ſchmuckes 
Eigenheim erhebt, in eindringlicher Weiſe die Richtigkeit 
des Leitſatzes beſtätigend, den die Verwaltung ihren Jahres— 
berichten voranſetzt: „In der Vereinigung die Kraft“. Noch 
iſt aber auch in Rupperswil mancher Fortſchritt möglich, 
und wir hoffen, daß wir jedes weitere Jahr von neuen 
Erfolgen berichten werden können. U. M. 


Eine Genoſſenſchaftsbauk im Dienſte der Franenbe⸗ 
wegung ſoll in Berlin-Wilmersdorf gebildet werden. Es 
handelt ſich darum, Frauen, die ſich eine ſelbſtändige Er— 
werbstätigkeit ſchaffen wollen, mit der erforderlichen finan— 
ziellen Unterſtützung an die Hand zu gehen und mit der 
genoſſenſchaftlichen Organiſation gleichzeitig die Mutter— 
ſchaftsverſicherung in die Wege zu leiten. Der von 
den Mitgliedern zu erwerbende Geſchäftsanteil iſt auf 
Mk. 100 feſtgeſetzt, während die Haftſumme Mk. 200 be— 
trägt. Man rechnet damit, zunächſt in Kreiſen, die ſich für 
die Frauenbewegung intereſſieren, in Geſtalt von Spar— 
einlagen ein Kapital von Mk. 100,000 aufzubringen. Ein 
erheblicher Teil des Reingewinnes der Bank ſoll dem Re— 
ſervefonds der Mutterſchaftsverſicherung überwieſen werden, 
die den Zweck hat, der Hilfsbedürftigkeit, welcher die Frau 
unter Umſtänden durch die Mutterſchaft verfällt, Rechnung 
zu tragen. Im übrigen erſtreckt ſich die Mutterſchaftsver⸗ 
ſicherung auch auf die Fürſorge für die Kinder. Das Unter— 
nehmen beſchreitet kein leichtes Gebiet genoſſenſchaftlicher 
Organiſation und erfordert die größte Sorgfalt in der Art 
der Geſchäftsführung. Charitativer Dilettantismus, dem 
derartige Unternehmungen nicht ſelten zu verfallen pflegen, 
würde dabei ſicher ſchwere Erfahrungen machen. 9. 


Dr. Buombergers Luzerner Vortrags-Zyklus, mit dem 
wir uns in Nr. 17 unſeres Blattes eingehender befaßten, 
hatte ein Nachſpiel, das eine für die Genoſſenſchaftskreiſe 
nicht unintereſſanten Verlauf nahm. Die Ausführungen 
des Vortragenden waren Gegenſtand mehrfacher Angriffe 
von verſchiedenen Seiten geweſen, ſo daß ihm nahe gelegt 
wurde, ſeinen Standpunkt in einer eigens zu dieſem Zwecke 
einzuberufenden öffentlichen Verſammlung zu verteidigen, die 
denn auch am 4. Mai im Saale der Luzerner „Union“ jtatt- 
fand. Wieder war ein ſehr zahlreiches Publikum erſchienen und 
nach dem Bericht des „Vaterland“ ſoll ſich etwa ein 
Drittel der Teilnehmer aus ſozialdemokratiſchen Parteikreiſen 
rekrutiert haben. Von bekannten Führern der Partei waren 
die Herren Nat.-Rat Greulich und Redaktor Pechota an- 
weſend, die nachher auch in die Debatte eingriffen, während 
von chriſtlich-ſozialer Seite ſich beſonders Herr Pro— 
feſſor Dr. Meyenberg an den Erörterungen beteiligte. 
Dr. Buomberger hatte ſich nach verſchiedenenen Fronten 
hin zu verteidigen, da er ſowohl aus dem konſervativen 
wie auch aus dem freiſinnigen und ſozialiſtiſchen Lager 
angegriffen worden war. Ein guter Teil der Erörterungen 
drehte ſich um die Genoſſenſchaftsfrage. Seine früheren 


Ausführungen ergänzend, betonte nun Dr. Buomberger, 


daß das chriſtlich-ſoziale Genoſſenſchaftsprogramm nur teil- 
weiſen Genoſſenſchaftsbetrieb und daneben teilweiſe Kom— 
munaliſierung vorſehe. Durch die Kombination beider 
Elemente hoffe man mit dem Kapitalismus fertig zu werden. 
Im übrigen ſei das Genoſſenſchaftsweſen nicht grundſätzlich 
ſozialiſtiſch, ſo wenig als das Gewerkſchaftsweſen, das, wie 
die engliſchen Verhältniſſe zeigten, vor der ſozialiſtiſchen 
Bewegung ſich entwickelt habe und auch heute noch neben 
ihr beſtehe. Auch perhorresziere die Genoſſenſchaftsbewe— 


gung den Klaſſenkampf, den der Sozialismus zum Prinzip 
und Dogma erhebe. 

In einer einſtündigen Rede wandte ſich Herr Greulich 
gegen dieſe Auffaſſung Buombergers, ſich hauptſächlich da⸗ 
gegen verwahrend, daß der Klaſſenkampf Prinzip 
ſeiner Partei ſei, da ihn das Programm der 
ſchweizeriſchen Sozialdemokratie nur als ein 
notwendiges Mittel anerkenne. Das Genofjen- 
ſchafts- und Gewerkſchaftsweſen nahm Greulich für den 
Sozialismus in Anfpruch und es ſcheint, als habe er Karl 
Marx beſondere Verdienſte um die Förderung dieſer Be- 
wegungen zugeſprochen. Deßgleichen wandte ſich Herr 
Greulich gegen den Vorwurf, als ſei die Sozialdemokratie 
religions- und kirchenfeindlich. Vor der katholiſchen Kirche 
habe er und eine beträchtliche Anzahl anderer Führer der 
Partei die höchſte Achtung und ihm ſelbſt würde es keine 
Schwierigkeiten bereiten, unter Umſtänden der katholiſchen 
Kirche beizutreten, wie auch Liebknecht, mit dem er darüber 
viel geſprochen habe, eine ähnliche Stellung eingenommen 
habe. Das „Vaterland“, dem wir die Verantwortung für 
die Treue der Berichterſtattung überlaſſen müſſen, bemerkt 
hiezu: „So redete der Patriarch der Sozialiſten klug und 
gewandt für das gemiſchte Publikum, aber zweifellos offen 
und in guten Treuen.“ 

Eine andere Note brachte Herr Profeſſor Meyen— 
berg in die Debatte, indem er für die Zukunft eine Eini— 
gung in Ausſicht ſtellte, falls ſich die Sozialiſten wahr⸗ 
haft neutral verhielten und den Katholizismus in Glauben 
und Leben betätigten. „Darum, ſchloß dieſer Redner, tretet 
in Maſſen der chriſtlichen Organiſation bei!“ 

Das Schlußwort Dr. Buombergers Hang in eine ent— 
ſchiedene Losſagung von jeglichem Einigungsideale aus. 
Was die Genoſſenſchaften und Gewerkſchaften betreffe, jo 
ſeien fie zuerſt aus eigener Kraft erwachſen und keines- 
wegs Leiſtungen der Sozialdemokratie. Daß der Klaſſen— 
kampf nicht Prinzip der Sozialdemokratie ſei, habe er heute 
zum erſtenmal gehört. Er glaube wohl, daß Greulich ſelbſt 
Neutralität wolle, aber die meiſten Genoſſen folgten ihm 
hierin nicht und wüchſen ihm über den Kopf, wie er ſchon 
viele böſe Erfahrungen gemacht habe (Zuſtimmung Greulichs). 
„Mit der Neutralität iſt es nichts, hier iſt der Abgrund, 
der uns trennen muß, es bleibt eine unüberbrückbare Kluft 
der Weltanſchauung, aber für beide Richtungen gibt es 
noch Leute geuug zur Sammlung und Organiſation.“ 

So endete die denkwürdige Verſammlung, deren Geiſt 
und Verlauf manchem als ein bedeutſames Zeichen der 
Zeit erſcheinen mag. Es dürfte nicht überflüſſig ſein, wenn 
wir bei dieſer Gelegenheit einige Bemerkungen prinzipieller 
Natur zum Ausdruck bringen. 

Was die Genoſſenſchaftsbewegung betrifft, ſo wird ſie in 
ihrer Reinheit, wie wir ſchon einmal bemerkten, weder ſozial— 
demokratiſch, noch katholiſch-ſozial, noch überhaupt irgend 
etwas anderes als genoſſenſchaftlich ſein. Wie ſie in 
der Tat ſelbſtändig erwuchs, muß ſie auch ſelbſtändig 
bleiben. Sie hat von Haus aus ihren eigenen Geiſt, den 
ſie pflegen, entwickeln und behaupten muß. Wer dieſen 
kennt, weiß auch. daß es nicht nur ein ökonomiſcher Geiſt 
iſt, ſondern einer, der mit den Elementen der ganzen 
modernen Kulturbewegung im engſten Zuſammenhange 
ſteht. Unendlich mehr als eine Teilbewegung, nimmt ſie 
alle geſunden Strömungen mit der Zeit in ſich auf und 
ſucht ſich dieſelben anzupaſſen. Der Aſſoziationsprozeß iſt eine 
Einheitsbewegung, die anderſeits alles ausſcheidet, was dem 
Fortſchritt im Sinne eines reinen und allgemeinen Ge— 
noſſenſchaftsideals im Wege ſteht. Alle tiefern Genoſſen⸗ 
ſchaftsprobleme ſind Kulturprobleme, die ſich jeglicher 
ſondergeiſtigen Behandlung entziehen, wenn fie richtig 
verſtanden werden. Das feinere Verſtändnis dafür kommt 
in der praktiſchen Arbeit, die auch den Sinn für die wahre 
Neutralität erweckt. Dieſe beſtimmt ſich nicht opportuniſtiſch, 
ſondern aus dem Weſen der genoſſenſchaftlichen Grund 
prinzipien heraus, welche die Praxis ſtets beſtätigt. Eben 
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deßhalb ſollte der Genoſſenſchaftsgeiſt mit keinem andern 
Geiſt verquickt werden, denn die Folge davon iſt eine 
zweideutige Neutralität, an die niemand ſo recht glauben 
kann, weil ſie ſich in ewige Widerſprüche verwickelt und 
verwickeln muß. Hieraus folgen dann wiederum Schei— 
dungen und Sonderorganiſationen, die vermieden werden 
könnten, wenn klare Begriffe über Weſen und Ziel der 
Genoſſenſchaftsbewegung herrſchten und danach gehandelt 
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„ Umſchau. — Die allgemeine Konſumgenoſſenſchaft 
Meilen hat ihr Warenlokal am 27. Mai d. J. dem Ver⸗ 
kehr übergeben. Von der Solidarität und dem genoſſen— 
ſchaftlichen Eifer einiger Genoſſenſchafter zeugt der Umſtand, 
daß ein Teil der Geſtelle im Laden von mehreren branche— 
kundigen Mitgliedern gratis erſtellt wurde. 

— Der Vorſtand des Konſumvereines Kölliken hat 
einmütig die Einführung der Freizügigkeit beſchloſſen. 
Das Mitglied eines Verbandsvereines, das ſich ſpäteſtens 
ein Monat nach der Niederlaſſung in Kölliken anmeldet, 
iſt von der Entrichtung eines Eintrittsgeldes befreit. 

— Der Vorſtand des Konſumvereines Einſiedeln gibt 
bekannt, daß er ſich entſchloſſen hat, den ſogenannten Prä— 
mienkaffee nicht mehr zu vermitteln. Dafür empfiehlt er 
die als vorzüglich anerkannten, in der Oualität beſſeren 
Verbandsmarken, offen und in Paketen. 

— Der Allgemeine Konſumverein Dietlikon (Bez. 
Bülach) hat ſeine Filiale in Walliſellen in die Liegenſchaft 
des Reſtaurants „Central“ verlegt und gleichzeitig die 
Führung des Reſtaurants in Regie übernommen unter 
Verantwortlichkeit des Depothalters und unter ſpezieller 
Aufſicht der Verwaltungsorgane. 

— Der Allgemeine Konſumverein Rheinfelden hat 
nächſt der Rheinbrücke eine Filiale eröffnet. 

— Der Genoſſenſchaftsrat des Verbandsvereines in 
Huttwil wählte als Verwalter Herrn Ernſt Staub, 
bisher Magazinchef der Konſumgenoſſenſchaft Solothurn. 

— Die berniſche Zentralſteuerkommiſſion hatte unſern 
Verbandsverein in Roggwil im Jahre 1908 für Fr. 2800 
ſteuerpflichtig erklärt, und im Jahre 1909 für Fr. 8700 
indem auch die Rückvergütung als Einkommen taxiert wurde. 
In Vereinskreiſen wird daher die Frage diskutiert ob nicht 
die Rückvergütung abgeſchafft und dafür die Preiſe dem— 
entſprechend herabgeſetzt werden ſollen. Für die Tilgung 
der bisherigen Hypothekarſchulden und für die Finanzierung 
des neuen Bäckereiunternehmens nimmt der obgenannte 
berniſche Verbandsverein bei der Amtserſparniskaſſe Aar— 
wangen ein Anleihen auf im Betrage von Fr. 25,500. 

— Mit dem „Gſchenkliunweſen“ fährt die Konſum— 
genoſſenſchaft Küßnacht (Schwyz) ab. Das Verabreichen 
von „Zeltli“ an Kinder findet ſie nicht nur vom genoſſen— 
ſchaftlichen Standpunkte aus verwerflich, ſondern ebenſoſehr 
vom geſundheitlichen. Dafür gedenkt die Verwaltung den 
Kindern von Vereinsmitgliedern am St. Niklaustag oder 
zu Weihnachten eine nützliche Gabe zu verabfolgen. Auch 
der Verbandsverein in Reconvilier will künftig von 
dieſen Gratis-Beigaben Umgang nehmen. 

— Auf kommendes Spätjahr errichtet der Konſum— 
verein Brunnen ein zweites Verkaufslokal in Brunnen 
ſelbſt, um den Mitgliedern den etwas weiten Gang nach 
Ingenbohl zu erſparen. 

— Die neu erjtellte Bäckerei des Konſumvereines 
Baden hat am 10. Mai d. J. ihr erſtes Brot abgegeben. 

— Wir leſen unter den Anzeigen des Konſumvereines 
Aarau: „Seit der Einführung des Röſtkaffees in der 
Packung des V. S. K. hat ſich der Verbrauch kräftig ge— 
ſteigert; es iſt Beweis dafür, daß die Mitglieder einen 
guten Kaffee, der alle Wochen friſch von der Röſterei 
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des Verbandes in Pratteln bezogen wird, zu ſchätzen wiſſen. 
Zudem garantiert die ſehr zweckmäßige Verpackung für Bei— 
behaltung des vollen Aromas, während dasſelbe beim of— 
fenen Röſtkaffee ſehr bald verloren geht“. 

— In Zürich wird gegenwärtig für den Halbachtuhr— 
Ladenſchluß eifrig Propaganda getrieben. Der dortige 
Lebensmittelverein begrüßt dieſe Beſtrebungen und hofft 
daß es durch wohlwollendes Entgegenkommen der Mitglieder 
der Verwaltung möglich werde, die Ladenlokale an gewöhn— 
lichen Wochenabenden eine halbe Stunde früher zu ſchließen. 
Im Sinne dieſer Beſtrebungen hat der Vorſtand der Konſum— 
genoſſenſchaft Solothurn beſchloſſen die Warenlokale an 
gewöhnlichen Wochentagen abends um 8 Uhr und an Vor— 
abenden vor Sonn- und Feſttagen um 9 Uhr zu ſchließen. 
Die Arbeitszeit wird dadurch um eine Stunde reduziert. 
Die Verwaltung der Konſumgenoſſenſchaft knüpft an dieſe 
Tat die berechtigte Hoffnung, daß die Privatgeſchäfte, welche 
die konſumgenoſſenſchaftliche Tätigkeit ſo aufmerkſam ver— 
folgen, das gute Beiſpiel nachahmen und nicht zögern 
werden, die Wohltat des 8 Uhr Ladenſchlußes auch ihrem 
Perſonal zukommen zu laſſen. 


— Unſer Verbandsverein in Frauenfeld verzeichnet 
in den 9 Monaten des laufenden 18. Geſchäftsjahres einen 
Umſatz von Fr. 652,500 oder rund Fr. 124,000 mehr 
als in der gleichen Periode des Vorjahres. 

Die Verwaltungen der Konſumgenoſſenſchaften 
Bern, Biel und St. Urſanne (Bern) haben bereitwil— 
ligſt den Vertrieb von Billets der Lotterie für die Arbeits— 
loſenkaſſe der Uhreninduſtrie auf ihrem Wirtſchaftsgebiet 
übernommen. 

Die Konſumbäckerei Biel hat, vielen Wünſchen nach— 
kommend, die Fabrikation von Weinblättern (Deſſertſtücke) 
an die Hand genommen und zufriedenſtellende Reſultate 
erzielt. 

— Auf der Traktandenliſte einer außerordentlichen 
Generalverſammlung des Verbandsvereines Lauſanne 
figuriert: Erbauung einer Bäckerei und eines Magazin— 
gebäudes auf der der Genoſſenſchaft gehörenden Liegenſchaft. 

— Die Société coopérative de Consommation „L’avenir* 
in Sainte Croix erinnert in einem jüngſt erlaſſenen 
Zirkular au 8 29 ihrer Statuten wonach es ſowohl den Vor— 
ſtandsmitgliedern als auch den Genoſſenſchaftsangeſtellten 
ſtrengſteus unterſagt iſt aus dem Geſchäftsverkehr zwiſchen 
Genoſſenſchaft und Lieferanten perſönlichen Gewinn zu 
erzielen. Zuwiderhandelnde Angeſtellte haben Entlaſſung 
zu gewärtigen und die betreffenden Lieferanten fallen 
künftig bei Warenbezügen außer Betracht. 

Eine ähnliche Vorſchrift enthält das neue Reglement 
für den Verwalter in Zofingen. 

— Dem Winterthurer „Landboten“ entnehmen wir 
folgende Mitteilung: 

„In der Generalverſammlung vom 4. Juni des Ar— 
beitervereins Töß bildete nebſt dem Semeſterbericht über 
das Konſumgeſchäft, das bei befriedigender Entwicklung 
einen Nettoüberſchuß von Fr. 23,000 erzielte, das Haupt- 
traktandum die von einer Kommiſſion vorberatene Reviſion 
derjenigen Artikel der Statuten, die ſich mit der Auflöſung 
oder Liquidation des Vereins befaſſen. Dieſe Reviſion war 
nötig geworden, um einer allfälligen Fuſion mit einer oder 
mehreren Konſumgenoſſenſchaften die Wege zu ebnen, denn 
ſchon ſeit einigen Jahren waren diesbezügliche Wünſche 
laut geworden. Die Verſammlung nahm denn auch mit 
großem Mehr die revidierten Artikel an und beauftragte 
zugleich die Kommiſſion, die Frage der Fuſion mit dem 
Konſumverein Winterthur zu prüfen und innert baldiger 
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ſchriflichen Bericht und definitive Anträge zu unterbreiten. 
Geſtützt hierauf ſoll durch eine Generalverſammlung eventuell 
durch Urabſtimmung ein endgültiger Beſchluß gefaßt wer— 
den. Einen ſolchen Beſchluß hätte man vor kurzer Zeit 
noch kaum für möglich gehalten. 


Kreiskonferenz des V. Kreiſes in Worb, Sonntag, den 
22. Mai 1910. (Th.⸗Korr.) Herr Präſident Tſchamper 
eröffnet die Verſammlung um 10% Uhr, indem er die 
Gründe angibt, die ein Verſchieben der Konferenz auf den 
heutigen Tag notwendig machte. (Pfingſtſonntag war nicht 
tunlich, 8. Mai war Wahlſonntag ze.) 

1. Der Appell ergibt die Anweſenheit von 36 Dele— 
gierten, welche zuſammen 17 Genoſſenſchaften vertreten. 
Der Verband iſt vertreten durch Herrn Jäggi. Unent— 
ſchuldigt abweſend find die Genoſſenſchaften Herzogen— 
buchſee und Schönbühl. 

2. Hierauf werden die Protokolle der zwei letzten 
Konferenzen von Bern und Burgdorf verleſen und ge— 
nehmigt. 

3. Vorſchlag Lyß betreffend Errichtung eines 
La gerhauſes in der Zentralſchweiz. Herr Jäggi referiert. 
Er weiſt darauf hin, daß ähnliche Geſuche auch aus andern 
Landesteilen ſchon eingegangen ſeien, daß aber die Reali— 
ſierung derſelben nicht ſo leicht ſei. So ſei z. B. die Er— 
ſtellung eines Lagerhauſes in der Weſtſchweiz verlangt 
worden. Alle Kreiſe hätten zugeſtimmt, aber jeder ver— 
langte das Lager in ſeine Gegend. Soll ein Lagerhaus 
erſtellt werden, ſo muß dasſelbe auf viele Jahre hinaus 
Beſtand haben. Er weiſt auch auf die vielen Koſten hin, die 
die Errichtung ſolcher Lagerhäuſer im Gefolge haben, und 
da der Verband keinen Kanal beſitzt, durch welchen ihm 
die nötigen Mittel zufließen, ſo ſei Vorſicht doppelt not⸗ 
wendig. Herr Jäggi exemplifiziert mit den Bundesbahnen, 
welche nach ſeiner Anſicht eine durchaus verfehlte Eiſen— 
bahnpolitik inaugurierten, indem ſie allen Wünſchen von 
Kantonen und Gemeinden nachgaben. 

Redner ſchließt ſein Votum mit der Erklärung, der 
Verband werde die Errichtung von Lagerhäuſern im Auge 
behalten, er werde entſchieden tun, was im Intereſſe des 
Verbandes und der Genoſſenſchaften liege. Er ſei der 
Meinung, daß Lager errichtet werden, jedoch dürfe dies 
erſt nach ſorgfältiger Prüfung aller in Betracht fallenden 
Momente geſchehen. 

Herr Sekundarlehrer Läufer (Worb) erinnert daran, 
daß durch den Ausbau der Lötſchberglinie die wirtſchaft— 
liche Entwicklung im Kanton Bern einen bedeutenden Auf— 
ſchwung erfahren werde. Dadurch ſei auch eine Vermehrung 
der Konſumvereine wahrſcheinlich, ebenſo die größere Aus— 
dehnung der jetzt ſchon beſtehenden. Deshalb, und auch 
durch die beſſern Verbindungen verſchiedener Transport- 
verhältniſſe, werde der Verband ohne weiteres dazu kommen 
müſſen, ſ. Zt. in unſerer Gegend in ſeinem eigenen Inte— 
reſſe ein Lagerhaus zu errichten. 

Im übrigen nimmt Redner mit Befriedigung von der 
Erklärung des Herrn Jäggi Notiz, daß der Verband die 
Errichtung von Lagerhäuſern im Auge behalten werde. 

Herr Tſchamper bemerkt, daß dieſe Gründe an der 
Delegiertenverſammlung in Genf bei Anlaß der Begründung 
des Antrages zur Errichtung eines Lagerhauſes im Kanton 
Bern durch ihn bereits angeführt wurden. Es könne ſich 
deshalb der Verband der Entwicklung dieſer Zuſtände nur 
freuen, habe aber dabei auch die Pflicht, ſich rechtzeitig 
vorzubereiten um allen Verhältniſſen gewappnet gegenüber 
zu ſtehen. 

Herr Glanzmann (Oberburg! ſpricht in derſelben 
Weiſe. Er würde immerhin die baldige Realiſierung der 
Frage begrüßen, indem dadurch nach ſeiner Anſicht den 
Groſſiſten noch bedeutend fühlbarere Konkurrenz gemacht 
und infolgedeſſen das berniſche wie das Genoſſenſchafts— 
weſen überhaupt noch bedeutend lebenskräftiger geſtaltet 
werden könnte. 

Herr Jäggi erwidert auf die gefallenen Voten, in⸗ 
dem er in längeren Ausführungen ſpeziell die Mühlenfrage 
mit in die Diskuſſion hineinbezieht, welche nach ſeiner An— 
ſicht in Verbindung mit der Lagerhausfrage erledigt wer— 
den müſſe. Er ſtreift alsdann das Verhältnis des Ver— 
bandes zu den Groſſiſten und ſchließt mit den Worten: 
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„Die Konkurrenz des Verbandes iſt Schuld, wenn die 
Groſſiſten mit beſcheidenen Aufſchlägen rechnen müſſen“. 

Herr Miſchler (Bremgarten) wünſcht ebenfalls die 
Errichtung eines Lagerhauſes, welches ihrer Geuoſſenſchaft 
Vorteile brächte, beſonders deshalb, weil ihre Ortſchaft 
nicht an der Bahnlinie liege. 

Herr Suter Zollikofen) ſpricht auch für die Errichtung 
eines Lagerhauſes, wünſcht dasſelbe aber in eine zentrale 
Gegend des Kautons. 

Nach Antrag des Herrn Glanzmann (Oberburg) 
wird alsdann beſchloſſen: „Die Konferenz nimmt von der 
Erklärung des Herrn Jäggi, daß der Verband die Er— 
richtung eines Lagerhauſes im Kanton Bern im Auge be— 
halten werde, mit Befriedigung Notiz und ſpricht den 
Wunſch aus, es möchte die Realiſierung dieſes Poſtulates 
in baldige Ausſicht genommen werden. 

4. Beſtimmung der nächſten Kreiskonferenz. 
Für dieſe meldet ſich Herr Miſchler im Auftrage der Kon— 
ſumgenoſſenſchaft Bremgarten, welcher Ort mit großer 
Mehrheit gewählt wird. Die Konferenz ſoll nächſten Herbſt 
ſtattfinden. 

5. Wahl des Vorortes. Der Vorſitzende macht 
darauf aufmerkſam, daß Bern ſeit Beſtehen der Kreiſe 
Vorort geweſen ſei, und daß es wünſchenswert wäre, 
wenn einmal eine andere Genoſſenſchaft denſelben über— 
nehmen würde. 

Herr Luginbühl (Worb) ſchlägt den bisherigen Vor— 
ort vor. 

Herr Thomet (Bern) beantragt, den Vorort nach 
Oberburg zu verlegen, welche Ortſchaft eine Schar von 
tüchtigen Genoſſenſchaftern in ſich berge. 

Herr Glanzmann (Oberburg) lehnt eine event. Wahl 
ab, indem ſie das notwendige Perſonal, weil meiſtens in 
Fabriken arbeitend, für dieſen Vorortsvorſtand nicht hätten. 

In der folgenden Abſtimmung wird alsdann Bern 
mit großer Mehrheit wieder gewählt. 

Um 12 Uhr werden die Verhandlungen unterbrochen, 
um das Mittageſſen einzunehmen. 

Wiederaufnahme derſelben 8/2 Uhr. 

Herr Jäggi referiert hierauf in anregender Weiſe 
über die Tagesordnung der Delegiertenverſammlung in 
Lugano, jedes Traktandum kurz beleuchtend und die Stellung— 
nahme des Aufſichtsrates präziſierend. a 

Ju der nachfolgenden Diskuſſion kritiſiert der Delegierte 
von Aefligen die Praxis vieler Genoſſenſchafts-Vertreter, 
die es nicht unter ihrer Würde finden, den Warenbericht, 
welcher doch konfidentiell iſt, der Konkurrenz auszuhändigen. 

Die Diskuſſion wird ferner benutzt von Herrn Läufer 
Worb. Er wünſcht, es möchte ein allzu großer Zwang 
betreffend Warenbezug beim Verbaud nicht ausgeübt wer— 
den, jedenfalls könnte derſelbe erhöht werden durch ver— 
mehrten Beſuch der Genoſſenſchaften durch die Verbands— 
Vertreter. Am meiſten verſpricht er ſich durch vermehrte 
Aufklärung in der Preſſe. 

Ferner begrüßt Redner den Antrag Interlaken be— 
treffend Wahl von zentralen Orten für die Delegierten— 
verſammlungen. Die Verſammlung in Lugano werde 
ohne Zweifel einſeitig zuſammengeſetzt ſein. Denn die 
Koften für jo weite Reiſen, wie eine ſolche nach Lugano, 
können nur von gut fundierten Genoſſenſchaften aufgebracht 
werden. Er befürchtet deshalb, der Antrag Interlaken 
werde Fiasko machen, da nur ſolche Delegierte anweſend 
ſein werden, die eventuell auch eine Reiſe an exponierte 
Orte des Landes machen könnten. Sollte der Antrag 
Interlaken unterliegen, jo müßten die kleinen Genoſſen— 
ſchaften ſich in anderer Weiſe zu helfen ſuchen. Er kritiſiert 
ferner die nach ſeiner Anſicht allzu große Zahl von Ber- 
bandsdelegierten an den internationalen Genoſſenſchafts— 
kongreß nach Hamburg, eine ſchwächere Zahl hätte es auch 
getan. 

Herr Luginbühl (Worb) ſpricht ebenfalls für zen- 
tralere Lage der Delegiertenverſammlungen und für 
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fleißigeren Beſuch der Genoſſenſchaften durch die Verbands— 
Vertreter. 

Herr Glanzmann (Oberburg) erſucht, es möchte 
der Vorortsvorſtand, der offenbar nach Lugano gehe, 
dafür beſorgt ſein, daß die nächſte Delegiertenverſammlung 
in der Zentralſchweiz ſtattfinde. 

Herr Wymann (Papiermühle), unterſtützt von Glanz⸗ 
mann (Oberburg) und Suter (Zollikofen), wünſcht Aus— 
kunft über den Antrag Chaux⸗-de-fonds betreffend die Frei— 
zügigkeit, ob dieſelbe auch auf die Uebernahme von Stamm— 
anteilen ausgedehnt oder nur auf die Einzahlung des 
Eintrittsgeldes beſchränkt werden ſolle. 

Herr Tſchamper Bern) klärt den Frageſteller dahin 
auf, daß es ſich nur um die Eintrittsgelder handle. 

Zum Schluſſe antwortet noch Herr Jäggi auf die 
verſchiedenen gefallenen Voten, dieſelben in verſtändlicher 
Weiſe erläuternd und erklärend, worauf die Verſammlung, 
da das Wort von keiner Seite mehr veriangt wird, um 
3½ Uhr durch den Präſidenten unter beſter Verdankung 
an die Veranſtalter der Konferenz geſchloſſen wird. 

„„ Wald. Trotz des flauen Geſchäftsganges in den 
Fabriken, der ſich gar bald in den Konſumvereinen be— 
merkbar macht, iſt der neueſte Jahresbericht unſeres Ver— 
bandsvereines Wald in der Lage höhere Mitglieder- und 
Umſatzziffern aufzuweiſen. Die Mitgliederzunahme iſt in 
Folge Wegzuges zwar etwas beſcheiden, nämlich 19, womit 
die Zahl der Genoſſenſchafter auf 773 geſtiegen iſt; an— 
ſehnlicher dagegen iſt die Umſatzſteigerung, dieſelbe beträgt 
Fr. 42,143. Damit hat der Verein die erſte halbe Million 
Umſatz überſchritten. 

Einleitend macht der Jahresbericht u. a. aufmerkſam 
auf die Warenhäuſer, denen die Genoſſenſchafter ihre 
Kaufkraft nicht zuwenden ſollten. Der Appell iſt ganz 
am Platze, da die Warenhäuſer mehr und mehr darauf 
ausgehen in den induſtriellen Orten Filialen zu errichten. 
Mögen ſie auch zu den fortgeſchrittenſten Gebilden des 
Detailhandels gehören, ſo ſind und bleiben ſie Profit— 
geſchäfte, die dem Konſumenten unter den raffinierteſten 
Schmeicheleien das Geld aus der Taſche locken. Richtige 
Genoſſenſchafter gehen ins eigene Warenhaus. 

Aus dem Betriebsüberſchuß von Fr. 60,425 erhielten 
die Mitglieder 10% ihrer Bezüge, d. h. Fr. 46,610. Im 
Uebrigen wurden dem Reſerve- und Baufonds je Fr. 3000 
zugeführt, womit dieſe inkl. Verzinſung ü 4% pro 1909 
auf Fr. 34,093 bezw. auf 6055 anwachſen. Am Waren— 
lager und an Gebäulichkeiten wurden im Ganzen Fr. 6320 
abgeſchrieben, Fr. 300 vergabt und Fr. 1152 auf Rechnung 
1910 übertragen. 

Verſchiedene Liegenſchaften in Wald, Laupen und im 
Jonatal ſtehen mit Fr. 70,300 zu Buch und ſind mit 
Fr. 37,000 Kapitalſchulden laut Brief belaſtet. Die Mit— 
glieder haben Fr. 118,323 Guthaben zu fordern. Im 
Fernern verfügt der Verein über Fr. 73,825 Kontokorrent— 
guthaben, Obligationen, Anteilſcheine und Barſchaft ſowie 
über Warenvorräte im Werte von Fr. 106,400. 

Ueber den Verlauf der Generalverſammlung vom 
8. Mai ſchreibt man uns: Die Hauptverſammlung unſeres 
Vereins war von ca. 350 Genoſſenſchaftern beſucht 
und nahm einen äußerſt günſtigen Verlauf. In einem 
üblichen Einleitungswort wies unſer Präſidium, Herr 
H. Walder, darauf hin, daß der heutigen Verſammlung 
Beſchlüſſe bevorſtehen von bedeutender Tragweite, die aber 
als ein Zeichen geſunden Fortſchrittes zu betrachten ſeien. 
Hierauf verlas der Aktuar das trefflich abgefaßte Protokoll, 
das genehmigt wurde, ebenſo den gedruckt vorliegenden 
Jahresbericht ſamt Jahresrechnung. 

Als weiteres Traktandum folgte: Aenderung des Miet— 
vertrages infolge projektierten Anbaues beim Depot Breiten— 
matt. Der vom Vorſtande für dieſe Angelegenheit beſtimmte 
Referent begründete in Kürze den Antrag, und da kein 
Gegenantrag vorlag, wurde derſelbe von der Verſammlung 
ſtillſchweigend zum Beſchluß erhoben. Einen weiteren Ver— 


handlungsgegenſtand bildete der Antrag der Baukommiſſion 
betreffend Krediterteilung für Erſtellung eines Neubaues 
in Laupen Referent Herr A. Pfenninger, Präſident der 
Baukommiſſion). Dem vorzüglichen Referate wurde nicht 
opponiert und ſomit war der Antrag zum Beſchluß erhoben: 
es ſei für den Bau eines Konſumgebäudes, inkluſive Bäckerei— 
einrichtung, der Baukommiſſion ein Kredit von Fr. 70,000 bis 
Fr. 75,000 bewilligt. In der Bäckerei ſoll vorausſichtlich ein 
Dampfbackofen Verwendung finden. Zu bemerken iſt noch, 
daß die Genoſſenſchaft ſchon ſeit einer Reihe von Jahren 
im Beſitze des nötigen Baulandes iſt. Im weitern wurde 
noch beſchloſſen, das Stempelſyſtem (Wattwiler-Syſtem 
probeweiſe einzuführen. 

Nach 3 ſtündigen Verhandlungen konnte die Ver— 
ſammlung geſchloſſen werden. D. 
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Genoſſenſchaftsbewegung des Auslands. 


Deutſchland. 


Der Landesverband württembergiſcher 
Konſumvereine erſtattet ſeinen ſechſten Jahresbericht, 
der ſehr gute Reſultate aufweiſt. Der Verband umfaßt 70 
Vereine mit 78,339 Familien gegenüber 73,404 im VBor- 
jahre. Es iſt alſo eine Zunahme um 4935 Mitglieder 
zu konſtatieren. Der Umſatz dieſer Vereine lexkluſive 
Lieferantenverkehr) erreichte Mk. 19,986,254 gegenüber 
Mk. 17,753,686 im Vorjahre. Die Steigerung beträgt 
Mk. 2,232,568. Imeigenen Betrieb der Vereine wurden 
für Mk. 4,000,000 Waren hergeſtellt, alſo ein Fünftel des 
Verbrauchs. 

Der Umſatz bei Lieferanten betrug Mk. 2,964,396, 
er iſt — wie dies übrigens bei faſt allen älteren Konſum— 
vereinen infolge der Erweiterung des Betriebes der Fall 
iſt — in ſtändigem Rückgang begriffen. 

An Steuern und Abgaben mußten die 70 Vereine 
die gewaltige Summe von Mk. 395,978 entrichten. Auch 
hier werden alſo die organiſierten Konſumenten zur Strafe 
dafür, daß ſie durch ihre gemeinſamen Bezüge die Kaufkraft 
des Volkes erhöhen, mit ſchweren Steuern belegt. 

Was die finanzielle Grundlage der Vereine an— 
betrifft, ſo iſt auch hier ein entſchiedener Fortſchritt zu 
konſtatieren. Das Anteilſcheinkapital der Mitglieder ift im 
Berichtsjahre von Mk. 1,609,832 auf Mk. 1,812,277 ge⸗ 
ſtiegen und beträgt alſo pro Mitglied Mk. 23 oder rund 
Fr. 30, während es in unſerem Verbande nur Fr. 15 
beträgt. Außerdem ſind die Mitglieder des württem— 
bergiſchen Vereins noch für einen weiteren Betrag von 
Mk. 2,465,810 haftbar, d. h. für je Mk. 31, außer dem 
Anteilſchein. Die Reſerven der Vereine verfügen über 
Mk. 628,125 oder Mk. 8 pro Mitglied. Hierin ſind wir 
nun allerdings den Württemberger, wie übrigens auch den 
britiſchen Genoſſenſchaſtern über, denn bei uns betragen 
die kollektiven Fonds über Fr. 34 pro Mitglied. 

Für die Vertiefung des Genoſſenſchaftsgedankens in 
den Kreiſen der Mitglieder dient ein eigenes Organ im 
Format unſeres „Genoſſenſchaftlichen Volksblatt“, das 
„Württembergiſche Genoſſenſchaftsblatt“, trefflich redigiert 
vom Verbandsſekretär, Landtagsabgeordneten Feuerſtein. 
Es erſcheint alle 14 Tage in einer Auflage von 31,000 
Exemplaren, jo daß alſo annähernd die Hälfte der Mit- 
glieder das Blatt erhält. 

Die Geſamtzahl der Genoſſenſchaftsläden beträgt 211, 
wovon 36 auf den großen Verein in Stuttgart entfallen. 

Der Bericht unſerer Württemberger Freunde zeigt, 
daß auch in dieſem Lande die Genoſſenſchaftsbewegung im 
Volke kräftige Wurzeln geſchlagen hat und allen Stürmen 
Trotz zu bieten vermag. U. M. 
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aller Art, die in das Gebiet der Hauswirtſchaft fallen, können 
durch uns zu den vorteilhafteſten Bedingungen bezogen werden. 


Backpulver Kakao Parfümerie- und Teigwaren 
Bindfaden Kerzen Toiletteartikel Terpentinöl 
Biscuits Kindermehl Peppermint Tinten 
Bodenöl Kondenſierte Milch Pumpen Tomaten 
Bodenwichſe Konfiſerie Putzpaſta Türvorlagen 
Bureaumaterialien Konfitüren Putzpommade Waagen 

aller Art Konſerven Putzſteine Wachs 
Bürſtenwaren Konſummarken Reisſtrohbeſen Wagenfett 
Campher Korbwaren Rollemmarken— Zichorien 
Chriſtbaumkerzchen Korkzapfen Einrichtungen Zigarren 
Düten Kornkaffee Safran Zigarretten 
Druckſachen aller Küchengeräte Sauerkraut Zitrol 

Art Kupfervitriol Sauerrüben Zitronnelle 
Eierfarben Ladenutenſilien Schaufenſter— Zitrovin-Eſſig 
Einkaufsbüchlein und Geräte geſtelleu.-Deko- Zündhölzer 
Eiſenfäſſer Lederfett rationen Zwieback 
Emailwaren Leim Schiefertafeln 
Eſſenzen Limonaden Schokolade 2 
Eſſig Maldzkaffee Schuheréme 
Etiketten Marktnetze Schuhwichſe Amlung 
Faßtalg Melaſſe Schwämme Blauholz 
Feueranzünder Metall-Politur Schwefel- u. Süß⸗ Borax 
Flaſchen Nachtlichter brand-Schnitten Fettlaugenmehl 
Fliegenpapier Natron Schwefelblüten Panamarinde 
Geſchirrwaren Obligat.-Form. Seifenſand Seifen 
Glauberſalz Oelapparate Seilerwaren Soda 
Gummiſauger Meßapparate Senf in Töpfen Sodaſalz 
Haushaltungs— aller Art und in Pulver Sodex 

artikel Paidol Sirup Waſchblau 
Hirſchleder Paniermehl Stahlſpäne Waſchpulver 
Isländiſch Moos- Papierſäcke Suppenartikel 

Tabletten Papiere aller Art Tabake 3 


Bei jedem Warenbedarf konjultiere man unſeren Warenbericht und den 

Katalog für Haushaltungsartikel. 1 Die beſte Intereſſenwahrung 

der Konſumgenoſſenſchaften beſteht im Einkauf der Waren bei der eigenen 
Großeinkaufsſtelle. 


Verband ſchweiz. Konſumvereine 
Abteilung FSabrikationsartißel. 


Verband schweiz. Konsumvereine. 1 
Bonneterie- und Konfektions-Waren. f 


Durch günstige Einkäufe 


sind wir in Stand gesetzt. zu äusserst vorteilhaften Bedingungen abzugeben: 


Bonneterie: 


Unterkleider Normalhemden 
(gewoben und gestrickt) 2 5 
en Strümpfli 
Sportleibchen Socken 
Kinderschlüttli Kinderlätzli 


Krawatten und Hosenträger 


2222 
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Konfektion: 
Arbeiterhosen in Arbeiterhemden in 
Halblein Barchent (diverse Qualitäten) 
Halbtuch Oxford 
Baumwollgriss Mechanikerhemden 
Arbeiterblusen Herrenhemden, weisse 
Werkstattanzüge Herrenhemden in Fantasie 
Werkstattschürzen Kragen 
Arbeitsblusen, lange, für Manschetten 
Magaziner, Uhrmacher, Frauenjacken 


Büreaulisten, Zeichner etc. Frauenhosen 


Frauenhemden 
weiss und farbig in reichhaltigster Auswahl, 


nE N 
Der genossenschaftliche Grosseinkauf ist die zweite Stufe der Genossen- 2 
schaftsbewegung. Der Weg zur dritten Stufe, der Eigenproduktion, liegt 7 


in der Treue zur eigenen Grosseinkaufsstelle. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Baſel. 


